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Dem Glücklichen schlägt keine Stunde
am Erweiterungsbau fast wichtiger sei
als die Erweiterung der Nutzungs-
möglichkeiten in der Bibliothek. Der
„Erweiterungsbau“ ging dann im
April 2003 in Betrieb und wurde am
24. Juli 2003 (BA 79.2003) offiziell
übergeben. Die Feier zur Übergabe
„Das 2.000.000 Buch“ (BA 77.2002) -
22 Jahre, nachdem das 1.000.000
Buch der Bibliothek gefeiert wurde -
gab Klaus Franken die Möglichkeit, in
der Öffentlichkeit eine Standortbe-
stimmung der Bibliothek vorzuneh-
men und dem Rektorat sowie dem
Universitätsrat die Leistungen aber
auch die durch die Kürzungen verur-
sachten Probleme der Bibliothek und
damit der Literaturversorgung der
Universität vorzutragen. „Die Kür-
zungen des Literaturetats“ (BA
80.2004) um eine halbe Million Euro
(eine Million Mark - weil bei allen älte-
ren die gefühlte Währung oftmals
noch die Mark ist, und dann eine hal-
be Million nicht richtig ankommt)
wurde schwerpunktmäßig bei den
Zeitschriften vorgenommen mit dem
Ziel, die Arbeitsweisen der Wissen-
schaftler den Entwicklungen im Zeit-
schriftenmarkt anzupassen, traf aber
ebenso die Fächer, die hauptsächlich
auf Monographien angewiesen sind.
Die Reduzierung der Beschaffungs-
möglichkeiten zwingt die Bibliothek -
wieder einmal - ihr Selbstverständnis
zu überprüfen und an den Anforde-
rungen der Universität auszurichten.
Diese Reflexion der Aufgaben der Bi-
bliothek wird in „40 Jahre Bibliothek
der Universität“ (BA 81.2004) fortge-
setzt und ist ein Grundzug des Amts-
verständnisses von Klaus Franken.
Am 31. Januar 2005 ging das neue
Lokalsystem Libero in Betrieb. „Wie
stellt sich ein Wechsel des Lokalsys-
tems aus der Sicht des Direktors dar?“
(BA 82.1995) beschreibt die Bedin-
gungen, unter denen Großprojekte
erfolgreich durchgeführt werden kön-
nen: Kooperation mit allen Beteilig-
ten innerhalb und außerhalb der
Bibliothek, das offene Gespräch über
alle Möglichkeiten und Schwierigkei-
ten und die Bereitschaft, jeder und je-
dem zuzutrauen, dass alle ihr Bestes
geben werden, sowie ein behutsames
Steuern durch die Direktion. Mit der
Inbetriebnahme des neuen Lokalsys-
tems wurde das letzte Großprojekt,
das Klaus Franken - nach der ständi-
gen Anpassung der inneren Organisa-
tionsstruktur seit Beginn der
Teambildung, der ständigen Verbes-
serung und Ausweitung der Nut-
zungsmöglichkeiten über neue
Medien bis zur 24-Stunden-Biblio-
thek und dem Erweiterungsbau - in
seiner Amtszeit realisiert hat, erfolg-
reich zum Abschluss gebracht.
„Ich bin den ganzen Tag am überlegen,
wie komm’ ich bloß zu anderer Leute
Geld?“ lautet der Titel des bisher letz-
ten Beitrages von Klaus Franken in Bi-
bliothek aktuell (BA 83.3006). Er
bringt die Ambivalenz zum Ausdruck,
die Möglichkeiten von Spenden und
Sponsoring zu nutzen, wenn die mögli-
chen Geldgeber Ziele verfolgen, die
den Grundeinstellungen und Zielen
der Beschäftigten - möglicherweise
auch der Benutzer - widerstreben.
Die Fülle der Beiträge, die Klaus Fran-
ken für Bibliothek aktuell geschrieben
hat, zeigt in unterschiedlichster Weise,
dass er das in seinem ersten Beitrag
„Delegation und Kontrolle“ beschrie-
bene Vorhaben realisiert hat, die Bi-
bliothek zu führen, indem den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
Aufträge erteilt werden, die sie selb-
ständig zu lösen haben, durch Vertrau-
en in die Fähigkeiten der Mitarbeiter
deren Innovationsfähigkeit zu fördert
und sie zu guten Leistungen zu befähi-
gen, klare Ziele zu benennen und nur
dort korrigierend und kontrollierend
einzugreifen, wo dies erforderlich ist.
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Ich kann mich noch gut an meinVorstellungsgespräch erinnern.Hinterher saß ich auf dem Flur
auf Ebene B09 und wartete darauf,
dass mich eine Kollegin durchs Haus
führt. Auf einmal streckte Herr Fran-
ken den Kopf aus der Tür, sah mich
sitzen, stutzte und bat mich noch ein-
mal zu sich herein: „Wir nehmen Sie!“
Innerlich jubelte ich. „Aber eigent-
lich“, fuhr Herr Franken fort, „ma-
chen Sie gerade einen Fehler. In Kon-
stanz fängt man nicht an – hier hört
man auf. Wenn man einmal hier gear-
beitet hat, will man hier nicht mehr
weg.“
„Ja, ja, red’ du nur“ dachte ich. Mein
fester Plan war nämlich, zwei, höch-
stens drei Jahre in Konstanz zu blei-
ben und dann weiter zu ziehen.
Schließlich handelte es sich um meine
erste Stelle! Und ich war mir ganz si-
cher, dass ich es auch so machen wer-
de.
Das ist jetzt 22 Jahre her. Ich bin
immer noch in Konstanz. Und ich will
immer noch nicht weg. Herr Franken
hatte Recht. Hier macht mir meine Ar-
beit Spaß, immer noch, auch wenn ich
gelegentlich an meine Grenzen stoße.
Und ausgerechnet Herr Franken hat
das entdeckt…
Eines Tages stand ich mit einer Ar-
beitsunterlage im Sekretariat. Ich war
unsicher, wem ich das Papier zukom-
men lassen sollte. Herrn Franken?
Oder seiner Stellvertreterin Frau Hät-
scher? Ich legte das Papier in den Post-
korb von Herrn Franken. Zweifelte.
Interview mit Herrn Franken
24 Bibliothek aktuell
BA: An meinem ersten Tag als
Rentner werde ich als Erstes ....
Franken: ...meinen 63. Geburtstag
feiern, denn es gilt die gesetzliche Re-
gelung, dass ich mein 63. Lebensjahr
am 30. September um 24.00 Uhr
beende – somit in den Ruhestand
gehe – und am 1.Oktober um 00.00
Uhr mein 64. Lebensjahr beginne, so
dass ich das abgelaufene 63. Lebens-
jahr am Beginn des 64. feiere – alles
klar?
BA: Wie viele Jahre haben Sie in
der Bibliothek gearbeitet und was
war vor der Zeit der Bibliothek?
Franken: Ich habe 26 Jahre in unse-
rer Bibliothek gearbeitet. Vor der Zeit
in Konstanz war ich von 1970 bis
1980 an der UB Mannheim, wo ich
die zweijährige Ausbildung für den
höheren Bibliotheksdienst absolvier-
te und anschließend acht Jahre Fach-
referent für Rechtswissenschaft und
als Abteilungsleiter für die Katalogab-
teilung sowie die dezentralen Bibli-
otheken, den Gesamtkatalog der
Monographien und das Gesamtzeit-
schriftenverzeichnis verantwortlich
war. Von 1964 bis 1969 habe ich in
Bonn und Göttingen Jura studiert.
Bevor ich in Mannheim mit der Aus-
bildung begann, habe ich gejobbt
bzw. wenige Monate mit dem
Rechtsreferendariat begonnen. Vor
dem Studium war ich etwas länger als
zwei Jahre Zeitsoldat und bevor ich
1962 zur Bundeswehr nach Göttin-
gen ging, habe ich Gymnasien in
Flensburg, Köln, Sinsheim (südlich
von Heidelberg) besucht. Und nun an
den Anfang zurück: Geboren bin ich
in Posen (dem heutigen Poznan) und
lebte danach in Berlin, bei Berlin, in
Reutlingen und in Meckesheim
(nördlich von Sinsheim).
BA: Was waren Ihre Stationen und
Tätigkeiten in der Bibliothek?
Nahm es wieder heraus. Legte es in
den Postkorb von Frau Hätscher.
Zweifelte. Nahm es wieder heraus. Ich
wollte das Papier gerade wieder in
Herrn Frankens Korb legen, da hörte
ich ihn. Er stand wohl schon einige
Augenblicke hinter mir und hatte
mich bei meiner Aktion beobachtet.
„Na, das wird aber Niederschlag in Ih-
rer nächsten Regelbeurteilung finden“
meinte er gut gelaunt und formulierte:
„Frau Rautenberg beherrscht auch
einfachste Verwaltungsvorgänge nicht
sicher!“ Jetzt mussten wir beide
schmunzeln. Auch noch, als ich das
Papier endgültig in seinen Postkorb
legte.
Herrn Frankens gute Laune ist für
mich sprichwörtlich. Als ich einmal
gegen Mittag das Sekretariat betrat,
kam er gerade aus seinem Zimmer, sah
mich und schmetterte mir ein fröhli-
ches „Moin!“ entgegen. Nicht nur
Nordlichter wissen, dass damit keines-
wegs der „gute Morgen“ gemeint ist,
sondern dass es sich hierbei um den
allgemeingültigen Ganztagesgruß von
Friese und Co. handelt. Aber ich woll-
te Herrn Franken ein wenig hochneh-
men und meinte gespielt vorwurfsvoll:
„Herr Franken, es ist gleich halb eins!“
Ohne mit der Wimper zu zucken und
wie aus der Pistole geschossen erwi-
derte er lachend: „Dem Glücklichen
schlägt keine Stunde.“ Wirklich be-
merkenswert an der Geschichte ist für
mich: ihm glaube ich das sofort.
Ich könnte noch mehr solcher Anek-
doten zum Besten geben, aber diese
hier illustrieren schon recht gut, was
ich an Herrn Franken so schätze: Er
ist unkompliziert, unkonventionell,
ein schneller Denker, schon fast be-
ängstigend gut gelaunt, nimmt so
leicht nichts übel - und ist dabei trotz-
dem immer „der Chef“. Ich fürchte, er
wird mir fehlen.
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